x 


N 


Dienftag, den 9, Februar. 


21 CR 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nan angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gr. 3 Pf. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


9. Februar 1618. Der Rath ſchlägt den polniſchen Schneidern 
die Ertheilung des Bürgerrechts ab. 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 2 Uhr Nachmittags. 

London, 8. Februar. Nach heutiger „Morning⸗ 
poſt“ habe der König von Griechenlaud die Abſicht 
abzudanken angekündigt und die Vorbereitung zu ſei⸗ 
ner Abreiſe anbefohlen, falls der Widerſtand fortdaure. 

Nach „Daily news“ werde durch die Gegnerſchaft 
Grant's der Alabama: Vertrag gefährdet. 


I ud 


Landtag. 


Das Verhalten der Fortſchrittspartei bei der Ver⸗ 


handlung des Abgeordnetenhauſes über die Maßnahme 


gegen die entthronten Fürſten veranlaßt die „Nat. Ztg.“ 
zu folgenden Bemerkungen: Die Fortſchrittspartei iſt bei 
dieſer Gelegenheit entzwei gegangen; 9 Mitglieder ſtimm⸗ 
ten mit der Mehrheit des Hauſes. Es waren dies Wal⸗ 
deck, Löwe, Schulze, Eberty, ſämmtlich in Berlin gewählt, 
dann Becker, Paur, Laßwitz, Schmidt⸗Randow und Qual. 
Dagegen haben ſich 28 Mitglieder nicht dazu entſchließen 
können, ihren erwähnten angeſehenen und freiſinnigen 
Parteigenoſſen zu folgen, und zwar waren dies 10 Abge⸗ 
ordnete aus der Provinz Preußen, 5 aus Berlin, 6 aus 
Rheinland⸗Weſtfalen, 3 Naſſauer, 2 Frankfurter, 1 Sachſe, 
1 Breslauer. Gewiß iſt dies keine ſtarke politiſche Par⸗ 
tei, und noch weniger gut ſcheint es um ihre Grundlagen 
beſtellt zu ſein. Als Liberale können wir nicht ohne Be⸗ 
dauern bemerken, daß aus der großen Provinz Preußen 
nur ſehr wenige liberale Abgeordnete mit der Mehrheit 
ſtimmten; den konſervativen Vertretern der Provinz blieb 
es überlaſſen, ſich um die Sicherheit des Staates beſorgt 


= zeigen. Wenn dies in der Provinz bekannt werden wird, 


o können ſich dort die Verhältniſſe für die liberale Partei 
nur noch mehr verſchlechtern, denn die Gründe, mit denen 
der Beitritt zu dem Geſetzentwurf abgelehnt wurde, ſind 
für das Volksgefühl ganz unverſtändlich. Dieſe Gründe 
waren Spitzfindigkeiten und Ausflüchte, bei gänzlicher Ver⸗ 
nachläſſigung der Bedürfniſſe des Lebens. Herr Waldeck, 
der die Maßregel gegen den Welfen als ein gebührendes 
Minimum ſo kräftig vertheidigte, wurde dafür von Herrn 
Virchow als eine „jugendliche, hoffnungsvolle und enthu⸗ 
ſiaſtiſche Natur“ durchgehechelt; weil der geſchloſſene Ver⸗ 
— — — 


Adolf's Geheimniß. 
Ein italieniſches Sittengemälde. 
Nach 
Vittorio Baſizio. 


(Schluß.) 

Der Piſtolenſchuß hatte die wenigen Hausbewohner, 
welche nicht der erfriſchende und ſchöne Sommerabend in's 
Freie gelockt, aufgeſchreckt. Madame Ponza hatte ihre 
Loge verlaſſen und war nach der Vorhalle gegangen; 
ſie ſtand da und ſchaute, zwiſchen der Abſicht zaudernd, 
ſelbſt nachzuſehen, was es gegeben, und der Furcht, es 
könne ihr dabei eswas Schlimmes zuſtoßen. Das wilde 
Gebell und Geheul Tajo's vergrößerte noch ihre Neugierde. 

Als Anton mit dem Leichnam an's Fenſter trat, 
hatte ſich Frau Ponza bereits dem Pavillon genähert, in⸗ 
dem ihre Neugierde ſtärker als ihre Furcht war. Kaum 
fu elle fl das todesbleiche, ſchwankende Haupt Adolf's, 
o eilte ſie raſch nach dieſer Seite. 

„Was giebt's, was giebt's?“ ſchrie ſie. „Der Herr 
Adolf! O, guter Gott! o, heilige Jungfrau! Iſt ihm 


nicht wohl? — Kam der Schuß von ihm? — Hat man 


ihn getödtet? Iſt er wirklich todt?“ f 
Anton, der noch nicht alle Hoffnung aufgab, rief: 
„Schnell, ſchnell! Ruft einen Arzt — geht zur 

nächſten Apotheke! Schnell, bei Gott!“ 
„Ja, gleich,“ antwortete die Pförtnerin. „Iſt Herr 

Adolf verwundet?“ : 

Vanardi verſetzte ungeduldig: 

„So geht doch — beim Himmel!“ 

Die Alte legte ihre Hand auf Adolfs Stirn. 

„O, heilige Mutter der Armen! Sie iſt eiskalt! 

Ich fürchte, es iſt zu ſpät!“ ! 
„Schnell!“ miederholte Anton mit ängſtlich drängen⸗ 

der Stimme. „So beeilt Euch doch!“ 


af nicht ſogleich vellſtändig aufgehoben werden ſoll, 
wollte Herr Virchow zu gar nichts die Hand bieten. Die- 
ſer Grundſatz, entweder alles oder nichts haben zu wollen, 
iſt ſtets ein troſtloſer und unfruchtbarer; er wurde aber 
hier auch dadurch entkräftet, daß Herr Virchow, wenn man 
näher zuſah, in der That dem Welfen gar nicht zu Leibe 
gehen wollte. Er gab der Regierung den Rath, die Sache 
vor Gericht zu bringen und bei erwieſenem Vertragsbruche 
von dem Vertrage gänzlich zurückzutreten. Es ſchien ihm 
jedoch um dieſen „Erweis,“ den ein Kreis- oder Kammmer⸗ 
gericht — ſchwerlich mit Einwilligung des Welfen — zu 
erörtern berufen werden ſollte, ſeinestheils ganz und gar 
nicht zu thun zu ſein; denn er war ſehr befliſſen, den Kö— 
nig Georg als unſchuldiges Lamm hinzuſtellen, der König 
fol gar nichts Gefährliches unternommen haben, ſeine Le 
gion ſcheint ein Märchen, und wenn ſie keines iſt, ſo iſt 
fie doch nicht groß genug, um den preußiſchen Staat zu 
ſtürzen, und die paar hunderttauſend Thaler, die der König 
jährlich von Preußen zu fordern hat, ſollen nicht in Be⸗ 
tracht kommen, indem die Kriege heutiger Zeit immer gleich 
viele Millionen Thaler koſten und erfordern! Es erhellt 
wohl von ſelbſt, daß dergleichen Erörterungen nur Sar⸗ 
kasmen ſind, aber keine Behandlung des vorliegenden po— 
litiſchen Geſchäftes. 


Abgeordnetenhaus. 45. Sitzung am 6. d. Mts. 

Das Haus fährt in der Berathung über die einzel⸗ 
nen Paragraphen der Städteordnung für Schleswig-Hol⸗ 
ſtein fort. Die Abſtimmung üver das ganze Geſetz 
erfolgt in nächſter Sitzung. — Zweiter Gegenſtand der 
Tagesordnung iſt der Bericht der Juſtiz-Commiſſion über 
den Antrag des Abg. Dr. Koſch, betreffend die Eide der 
Juden. Die Kommiſſion ſchlägt für das betreffende Ge— 
ſetz folgende Faſſung vor; § 1. Die Eide der Juden 
werden mit der Eingangsformel: „Ich ſchwöre bei Gott 
dem Allmächtigen und Allwiſſenden“ und mit der Schluß⸗ 
formel: „So wahr mir Gott helfe“, geleiſtet, von 
Männern unter Erhebung der rechten Hand, von 
Frauen unter Auflegung dieſer Hand auf die Bruſt. 
§ 2. Die Belehrung über die Wichtigkeit des Eides 
und die Eidesabnahme ſelbſt erfolgt durch die letz⸗ 
tere je nach der Art des Eides zuſtändige Behörde. 
§ 3. Inwiefern hierbei ein Rabbiner oder jüdiſcher Ge- 
lehrter zuzuziehen, bleibt dem Ermeſſen der Behörde an⸗ 
heimgeſtellt. § 4. Die für die Eidesleiſtung der Juden 
eingeführten ſonſtigen beſonderen Förmlichkeiten und Vor⸗ 
ſchriften werden aufgehoben. Das ganze Geſetz wird faſt 
einſtimmig angenommen. 


Herrenhaus. In der 11. und 12. Sitzung (am 
4. und 5. d. Mts.) hat das Herrenhaus ſich mit einen 


Die Alte eilte hinweg. 

„Nun, was iſt geſchehen? Was hat es gegeben?“ 

Dieſe Fragen wurden ihr von den auf den Balkonen 
ſtehenden, Leuten zugerufen, welche durch den Piſtolen⸗ 
ſchuß herausgelockt worden waren, 

„Ach, Herr Adolf iſt todt,“ antwortete die Alte und 
verſchwand in der Vorhalle. 

In dieſem Augenblicke kam ein Mann und eine 
Frau die Treppe herab. Die Frau war dem Zuſammen⸗ 
ſinken nahe und mußte von ihrem Begleiter geſtützt werden. 
Es war der Commandant und ſeine Gattin. 

Die Worte der Pförtnerin drangen bis zu ihnen. 

Orſacchio beſchleunigte ſeine Schritte, indem er die 
Frau mit ſich fortzog. Luiſe ſtieß einen Seufzer aus und 
ſchluchzte unter dem Taſchentuche, mit dem ſie ihr Antlitz 
bedeckte. So kamen ſie bei dem Wagen vor der Thür an. 
Orſacchio ließ feine Gattin zuerſt einſteigen und rief dem 
Kutſcher zu: 

„Im Galopp, zwei Skudi Trinkgeld!“ 

Dann ſtieg er in den Wagen, ſchloß den Wagen⸗ 
ing und die Pferde eilten im geſtreckten Galopp von 
annen. 


Als der Gatte Luiſen's „Feuer!“ commandirt und 
ſeine Piſtole abgeſchoſſen hatte, war er von dem Schuſſe 
wie betäubt. Dann glitt ein Ausdruck der Freude über 
ſein Antlitz, als er ſich unverletzt fühlte. 

„Das Schickſal war gerecht!“ rief er. 

Seine feſt auf Adolf's Antlitz gerichteten Augen ſahen 
deſſen letztes Zucken und Erbleichen. Kein Schrei, kein 
Seufzer entrang ſich den Lippen des Jünglings. Die 
Kugel hatte das Herz getroffen und augenblicklichen Tod 
zur gs gehabt. 

Orſacchio ſah Adolf's Arme herabſinken und bemerkte, 
wie er ſchwankte und rückwärts taumelte, ſich dann aber 


kilunn. 


1869. 


neuen Jagdpolizeigeſetz beſchäftigt, und dieſe ungewöhnli⸗ 
chen Anſtrengungen ſind nicht reſultatlos geblieben. Das 
hohe Haus hat die Vorlage der Regierung, welche bereits 
erhebliche Fortſchritte in retrograder Richtung gegen das 
Jagdpolizeigeſetz von 1850 enthielt, mit vielfachen Ver⸗ 
ſchöͤnerungen verziert. Die jagdpolizeilichrn Vorſchriften 
und die Strafbedingungen ſind im Ganzen die alten ge⸗ 
blieben, nur einige hat das Herrenhaus verſchärft.. Aber 
der Preis der Jagoſcheine iſt von 1 Thlr. auf 3 erhoͤht. 
Das Maß der zuläſſigen Jagdbezirke iſt ſehr vergrößert. 
An Stelle der Gemeindebehörde tritt allein der Vorſteher, 
d. h. in den ländlichen Gemeinden der öſtlichen Provinzen 
der Schulze, der meiſt vom Gutsherrn ernannt wird, und 
vom Landrath abhängig iſt. Und in vielen Fällen, wo 
bisher die Gemeindebehoͤrden allein verfügten, ſoll jetzt Ge— 
und Beſtätigung des Landraths erforderlich ſein. Auch 
die Beſtimmung der Vorlage, daß künftig Kreisausſchüſſe 
ſtatt der Landräthe verfügen ſollen, hat die Kommiſſion 
des Herrenhauſes geſtrichen; der Landrath ſchien ihr ſiche— 
rer. — Darauf kam in der Sitzung am 5. das Geſetz 
betreffend die Uebereignung der Dotationsfonds der Pro⸗ 
vinzialhülfskaſſen an die provinzial- und kommunalſtändi⸗ 
ſchen Verbände an die Reihe. Reg.-Kommiſſar Perſius 
befürwortet die Faſſung des Abgeordnetenhauſes. Das 
Geſetz wird aber in der Faſſung des Abgeordnetenhauſes 
abgelehnt und die Regierungsvorlage wieder hergeſtellt. — 
Es folgt das Geſetz betr. die Aufhebung des landrechtli⸗ 
chen Eheverbots wegen Ungleichheit des Standes. Be⸗ 
richterſtatter Graf Lippe empfiehlt die Annahme deſſelben, 
welche ohne Debatte gegen 5 Stimmen erfolgt. Es fol⸗ 
gen Petitionsberathungen. 
Deutſchland. 

Berlin, den 8 d. Mts. Es wurde vor einiger 
Zeit vielfach angedeutet, daß der Cultusminiſter die Schul⸗ 
vorlagen ſämmtlich zurückziehen würde, um die Schulgeld⸗ 
vorlage nicht iſolirt von den übrigen beiden Vorlagen zur 
Debatte gelangen zu laſſen, weil ſie in ſolcher Iſolirung 
doch nur ein ungünſtiges Schickſal haben könne. Der Cul⸗ 
tusminiſter ſcheint in letzter Zeit jedoch dieſe ſeine Anſicht 
geändert zu haben und zwar in Folge des Umſtandes, daß 
ſich unter den Abgeordneten in Bezug auf die Schulvor⸗ 
lagen ſeit einiger Zeit eine beſſere Stimmung kund giebt 
als früher, daß man namentlich einzuſehen ſcheint, wie den 
beſtehenden Verhältniſſen in Betreff des Schulgeldes Rech— 
nung getragen werden müſſe, wenn man die Verbeſſerung 
der Lage der Lehrer nicht unmöglich machen wolle. Ein 
ähnlicher Umſchwung iſt auf dem Gebiete der confeſſi⸗ 
onsloſen Schulen bemerkbar und zwar in Folgen der Wahr⸗ 


plötzlich, als ob ihn eine innere Willenskraft bewege, nach 
vorn gegen feinen Mörder neigte. 

Dieſer hatte in ſeinem Schrecken kaum noch Zeit, 
den Arm auszuſtrecken und ihn zurückzuſtoßen. Adolf 
fiel der Länge nach auf den Boden. 

Nun dachte der Commandant an die Flucht. Er 
warf die Piſtole, die er noch in der Hand hielt, weg und 
wollte der Thür zuſchreiten. 

Dort lag ihm jedoch der Leichnam im Wege. Er 
wollte ihn wegſchaffen, aber ein unwillkürlicher Schauder 
hielt ihn davon ab. Aus den halbgeſchloſſenen Augen des 
Todten ſchien ihn ein ſtarrer Blick überallhin zu verfol⸗ 
gen. Orſaecchio war einen Augenblick unſchlüſſig. Er 
vernahm Schritte, die ſich näherten. Es war keine Zeit 
zu verlieren. Schnell entſchloſſen hob er den Leichnam 
vom Boden auf und legte ihn auf den nächſtſtehenden 
Stuhl. Allein während der Zeit war Vanardi an der 
Thür angekommen und rüttelte mit aller Gewalt an der⸗ 
ſelben, indem er laut nach Adorf rief. 

Orſacchio hielt ſich für verloren. Er meinte nur ein 
Wort zu hören, das ihm in die Ohren gellte, und welches 
ſich durch das ganze Haus wie ein Echo zu verbreiten 
ſchien, nämlich den lanten Ruf; a 

‚Mörder, Mörder, Mörder!“ 

Er warf einen ſcheuen Blick um ſich, wie ein in die 
Falle gegangener Wolf. Er preßte die Hand an ſeine 
Stirn, um ſeine Angſt zu bewältigen. Seine Hand war 
[euch er beſah fie, es klebte Blut daran — Adolf's 

ut! \ 


Vanardi rüttelte noch immer an der Thür. 

Da fiel Orſachio's Auge auf das Fenſter, er eilte 
daranf zu, ſtieg auf's Fenſterbrett, ſprang in den Hof 
und lief raſch nach ſeiner Wohnung. Hier ſtieß er auf 


ſeinen Diener, der gerade den letzten Koffer hinabtrug. 
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nehmung, daß namentlich die ländliche Bevölkerung überall 
gegen die confeſſionsloſen Schulen Partei nimmt. — (Letzte⸗ 
res iſt ein Irrthum. Bekannt iſt, wie die Agitation für 
konfeſſionelle Schulen in's Leben gerufen iſt. Der Herr 
Cultusminiſter kennt dieſen Umſtand auch und kann mit⸗ 
hin auf die beſagten Petitionen ebenſo wenig Werth legen, 
wie es das Abgeordnetenhaus ſicher thun wird. Anm. 
der Redakt.) 

Obwohl die neueſten Nachrichten es zur Gewißheit 
machen, daß es dem jungen Griechenkönig bis jetzt noch 
nicht gelungen iſt, ein Miniſterium zu finden, welches die 
königliche Beitrittserklärung zu der Declaration der Pa⸗ 
riſer Conferenz gegenzeichnete, liegt doch kein Grund vor, 

an den friedlichen Austrag des türkiſch-griechiſchen Con⸗ 
flietes auch nur im Geringſten zu zweifeln. Die Frie⸗ 
densliebe der Großmächte, welche bereits durch den Zu— 
ſammentritt der Conferenz einen ſo prägnanten Ausdruck 
erhielt, wird neuerdings wiederholt durch die eigenhändigen 
Schreiben conſtatirt welche der „France“ zufolge die auf 
der Conferenz vertretenen Souveräne an den König von 
Griechenland gerichtet haben. Dem feſten Willen ganz 
Europa's gegenüber muß das kleine Griechenland ſich 
ſchließlich gefügig zeigen. 
In der Sitzung des Staatsminiſteriums vom 
letzten Dienſtig ſoll nach verſchiedenen Correſpondenzen in 
auswärtigen Blättern bei der Berathung, ob die Geneh- 
migung einer Zinsgarantie für eine Eiſenbahn von Til⸗ 
ſit nach Memel bei dem König zu befürworten ſei, die 
Debatte auch auf das Deftcit gelenkt worden fein, infol⸗ 
gedeſſen denn auch der Beſchluß des Miniſteriums dahin 
ausfiel, „daß keinerlei neue Ausgaben gemacht werden, ehe 
nicht das jetzige Defieit im Staatshaushalt gedeckt, oder 
der Reichstag reſp. das Zollparlament neue Einnahme: 
quellen geſchaffen haben wird.“ Ueber die Art der Er- 
öffnung dieſer Quellen erfährt die „Krzztg.“, daß mau der 
Frage wegen Erhöhung der Brandweinſteuer, und zwar 
unter Einführung einer Fabrikatſteuer, näher zu treten ge⸗ 
denkt und ein Vorgehen nach dieſer Richtung bei dem 
Reichstage als ſehr wahrſcheinlich gilt. Die in Bezug 
darauf angeſtellten Erhebungen werden fortgeſetzt, zumal 
da ſich ſo viel bereits mit Sicherheit ergiebt, daß durch 
eine ſolche Operation eine Erhöhung des Streuerertrages 
um fünf Millionen Thaler zu erzielen wäre. 

— Die Wiener „Preſſe“ meldet, Oeſterreich habe 
zuerſt Kenntniß von dem Plane eines Atten tates auf 
den Grafen v. Bismarck erhalten und durch ſeinen 
Geſandten in Berlin der preußiſchen Regierung darüber 
Mittheilung gemacht. 

— Der Zeitungskrieg der Offiziöſen zwiſchen Wien 
und Berlin ſoll auf Wunſch der engliſchen Regierung ein⸗ 
geſtellt worden ſein. 


— — — — — — — 
Ausland. 


Frankreich. Die ſpaniſchen Nachrichten beunruhi⸗ 
en in den Tuilerien mehr, als man auf den Redactions⸗ 
ureaux des „Conſt.tutionnel“, „Pays“, „Patrie u. ſ. 

w. eingeſtehen will. Die Wahlen ſind allerdings über⸗ 
wiegend monarchiſch ausgefallen; die Partei aber, welche 
den Ausſchlag in dieſer Richtung gab, war nicht etwa 
die liberale Union, oder gar die conſervativklerikale Seite, 
ſondern die progreſſiſtiſche, welche den Republikanern nä- 
her ſteht, als den beiden ebengenannten Fractionen. Die 
progreſſiſtiſchen Candidaten haben zwei Drittel ſämmtli⸗ 
cher Stimmen auf ſich vereint. Das Reſultat iſt ein ſo 
bedeutendes, daß Prim, der, im Gegenſtatz zu dem mehr 
progreſſiſtiſchen Serrano mit der liberalen Union zu ko⸗ 
kettireu pflegte, ſich nunmehr weiter links gewandt, und 
— —— ꝗ [ ¹dq . œ- ü. 
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dadurch feinen Streit mit dem Mitregenten beigelegt hat. 
Wenn die Republikaner Prim über die Verſuchung zu 


einem dynaſtiſchen Staatsſtreich erhaben glaubten, jo wür⸗ 


den ſie, nach dieſer Ausſöhnung, nichts dagegen haben, 
ihn zum Präſidenten zu wählen, und dadurch auch die 
progreſſiſtiſche Partei der republikaniſchen Staatsform ge⸗ 
neigter zu machen. Da es dazu indeß nicht kommen 
wird, von allen prinzlichen Candidaten indeß die einen 
ihrer Perſönlichkeit, die anderen ihres Princips wegen 
auf rechtlichen Widerſtand ſtoßen, ſo iſt es wahrſcheinlich, 
daß Progreſſiſten und Republikaner ſich über ein Direc⸗ 
torium verſtändigen werden. Das wäre ein Reſultat, 
welches man in den Tuilerien etwa eben ſo ungern ſehen 
würde, als eine Republik, oder vielleicht noch ungerner. 
Denn was kann republikaniſcher ſein, als die Theilung 
ſelbſt der oberſten Executivgewalt? 

Italien Der Papſt hat dem franzöſiſchen Ge⸗ 
ſandten recht lebhaft ſeine Meinung geſagt über die von 
der Regierung unbehelligten Sammlungen zur Errichtung 
einer Statue Voltaire 's. Ebenſo hat Se. Heiligkeit auch 
an mehrere franzöſiſche Biſchöfe geſchrieben, um ſie von 
der Agitation für die Selbſtſtändigkeit der gallikaniſchen 
Kirche, die auf dem Concil offen hervortreten ſoll, abzu⸗ 
mahnen. Es iſt wirklich kein leichtes Amt, im Jahre 
1869 Papſt zu ſein, und der von allen Seiten — mit 
Recht und Unrecht — andrängenden Bewegung ex officio 
Widerſtand leiſten zu müſſen. 


Provinzielles. 


Aus Dirſchau wird der „Danz. Ztg.“ folgendes 
höchſt bemerkenswerthes naturhiſtoriſches Ku— 
rioſum mitgetheilt: Am letzten Sonntage wurde in 
Schliewen bei Dirſchau von einer jungen blühenden Hirten⸗ 
frau ein übrigens geſundes Mädchen geboren, auf deſſen 
unterm Rückentheile ſich eine Geſchwulſt von der Größe 
zweier ſtarker Fäuſte befindet. In dieſer von der Haut 
überkleideten Geſchwulſt bewegt ſich mit großer Lebhaftig⸗ 
keit ein Kind, deſſen wohlgebildete Glieder durch die Wände 
der Geſchwulſt zu fühlen ſind. Seine Größe entſpricht der 
einer fünf bis ſechs Monate alten Frucht. Der Vater 
rief den Hrn. Sänitätsr. Dr. Preuß in Dirſchau hinzu 
und erſuchte ihn, die Geſchwulſt mit der Frucht zu ent⸗ 
fernen. Derſelbe erklärte jedoch, nachdem er das Kind 
lange und ſorgfältig unterſucht hate, es ſei in dieſem 
außerordentlichen Falle die Möglichkeit vorhanden, daß das 
in der Geſchwulſt, wie alle Anweſenden ſich überzeugten, 
lebhaft ſich bewegende Kind zur Reife gelange. Kein 
Arzt könne ſich für berechtigt halten, diefe wunderbare 
Leben zu zerſtören. Daſſelbe ſei vielmehr auf alle Weiſe 
zu ſchützen und zu fördern. Das neugeborne Mädchen, 
welches hiernach Ausſicht hat in wenigen Monaten Mutter 
zu werden, iſt von ſeltener Kraft und Schönheit und nimmt 
die Mutterbruſt mit Freudigkeit, und die wunderbare Furcht, 
welche bereits alle Zeichen eines kräftigen Lebens trägt, 
wird, wenn ſie zur Reife gelangt, das Kind eines jung⸗ 
fräulichen Kindes ſein. 

Königsberg. Eine ſchnelle Verlobung, die in dieſen 
Tagen hierorts vorgekommen, macht in allen Kreiſen der 
Geſellchaft augenblicklich viel vonſich reden. Am vergangenen 
Donnerſtag erſchien nämlich in der Konditorei von Zappa 
eine junge Dame in einem gewählten ächt polniſchen Na⸗ 
tionaſkoſtüm, jo daß fie aller Blicke auf fi zog. Man 
drängte ſich an ſie heran und war entzückt, eine freund⸗ 
liche Antwort in gutem Deutſch zu erhalten. Doch einer 
dieſer Entzückten, ein hieſiger Baumeiſter L. ſuchte es bald 
möglich zu machen, mit der jungen Dame allein zu ſein 
wo er ihr denn alsbald geſtand, daß ſie einen ſolchen 
Eindruck auf ihn gemacht habe, daß er fühle, diejenige ge- 
—— 


„Wo iſt meine Frau?“ ſagte der Commandant mit 
einer Grabesſtimme. 

„Sie iſt in ihrem Gemache,“ antwortete der Diener, 
der bei der Dunkelheit, durch ſeine Laſt in Anſpruch ge⸗ 
nommen, die Aufregung ſeines Herrn nicht bemerkte. 


Orſaechio trat eilig in das Gemach Luiſens. Sie 
ſtand zur Abreiſe bereit. Ihre rothen und angeſchwol⸗ 
lenen Augen bezeugten, wie viel ſchmerzliche Thränen ſie 
vergoſſen hatte. 


Als ihr Gemahl ſo unerwartet vor ihr hintrat, fuhr 


ſie zuſammen. Orſacchio faßte ſie am Arme, zog ſie raſch 
zu ſich heran und ſagte rauh: 

„Luiſe ſieh' mich an!“ 

Seine Gattin ſchaute ihm in's Antlitz, allein plötzlich 
ſtieß ſie einen Schrei aus. 

„Still,“ ſagte er, indem er ihren Arm drückte. 

Orſacchio ſah gräßlich aus; auf feinem Anlitze ſtand 
ſein Verbrechen geſchrieben, feine Augen glänzten in teuf⸗ 
liſchem Feuer, die tiefen Furchen auf ſeiner Stirn, die mit 
Adolf's Blut befleckt waren, glichen einer blutigen 
Krone. 

„Ah!“ rief Luiſe zurückſchauernd, „Sie haben einen 

Blutfleck auf der Stirn!“ 

Orſacchio verſetzte: 

„Ja — und auch hier.“ 

Er ſtreckte ihr die blytigen Hände entgegen. 
Arme ſchrie laut auf. 


Die 


Als der von der Wärterin herbeigerufene Arzt kam, 
war Adolf's Körper ſchon ganz kalt und ſtarr gewor⸗ 
den. 

Aber für Cäcilie kam derſelbe noch zu rechter Zeit; 
ein heftiges Fieber hatte ſie erfaßt, indeſſen der Graf 
wahnſinnig zu werden drohte. 


Armer Vater! Armer Gatte! 
Sein einziger Sohn war todt und feine Gattin ging 
dem ſichern Tode entgegen. 

Cäcilie war ſo ſchon von einer Krankheit befallen, 
welche den Keim des Todes in das Herz gelegt. Die 
ſorgfältigſte Pflege und die fortwährende Gemüthsruhe 
konnten das Leben verlängern, aber das Uebel ſelbſt nicht 
heilen. Dieſer plötzliche und ſo fürchterliche Schlag zer⸗ 
brach ihre letzte Lebenskraft, beſchleunigte ihr Ende und 
führte ſie dem Grabe zu. Eine Woche nach dieſem 
ſchrecklichen Abende ſtarb fie in den Armen ihres Gatten]; 
der Schmerz dieſes Unglücklichen war unbeſchreiblich. 

Konnte er noch länger leben? 

Noch einige Monate ſchleppte er ſich fort, es war 
kein Leben mehr; es war nur noch ein Schatten von 
ihm. Vollkommen gealtert, hinfällig, gebeugt, hatte er 
kaum noch die Kraft, mit wankenden Schritten ſein Ge⸗ 
mach zu verlaſſen, die Stiege hinabzugehen, den Hof zu 
durchſchreiten und in den verhängnißvollen Pavillon zu 
treten. Dort ging er in das Gemach, in welchem ſich 
das noch nicht vollendete Gemälde befand und konnte es 
Stunden lang betrachten. Dann ſchleppte er ſich nach 
dem Studierzimmer, berührte den noch blutbefleckten 
Seſſel, auf dem Orſacchio ſeinen todten Sohn geworfen, 
ſetzte ſich auf das Ruhebett, auf das Anton hierauf den 
Leichnam gelegt und wo er, der unglückliche Vater ſeinen 
Sohn gefunden. Dann drängten ſich unter der furchtba⸗ 
gen Laſt des Schmerzes bittere Thränen aus ſeinen Au⸗ 
gen, dann ſank er ſchluchzend in die Kiſſen, welche eben⸗ 
falls noch die Spuren des Blutes trugen. 

Seine Familie ſuchte ihn zu zerſtreuen und hatte 
Alles zu dieſem Zwecke verſucht, allein es war vergebens. 
Der Uuglückliche, welcher in allen anderen Dingen Ja 
ohne Willenskraft war und ſich wie ein Kind leiten ließ, 


faßte alle ſeine Entſchloſſenheit zuſammen, um ſich täglich 


funden zu haben, die er wahrhaft liebe und ſie ihn zum 
Glücklichſten aller Sterblichen mache, wenn ſie ihr Schick⸗ 
ſal mit dem ſeinigen theilen wolle. Die Antwort muß 
doch wohl zufriedenſtellend ausgefallen ſein, denn noch den⸗ 
ſelben Abend wurden die Verlobungsringe beim Goldar⸗ 
beiter Steil beſtellt und Tags darauf die Verlobung im 
Deutſchen Hauſe gefeiert, drei Tage darnach aber im 
Britiſh Hotel eine Nachfeier gehalten. Hier war es nun, 
wo der beglückte Bräutigam die Herren aus dem Reſtau⸗ 
rationszimmer herüber nöthigte, ihnen ſeine Braut, Fräu⸗ 
lein v. S. vorſtellte und die naive Frage ſtellte: ſoll ich 
ſie heirathen oder nicht? Montag reiſte das Brautpaar 
zu ihren Eltern nach — Polen nicht, aber Tapiau, die 
nun auch ihrerſeits den geſchloſſenen Bund beſiegeln ſollen. 
Ob der Bräutigam eben ſo beglückt zurückkehren wird, iſt 
man ſehr geſpannt, da er dort nicht alles das gefunden 
haben wird, was er voraus ſetzte. 

— Gerurtheilung wegen Verkanfs trichindien Flei⸗ 
ſches.) Dienſtag ſtanden die Fleiſchermeiſter Clemens und 
Meyer vor dem Polizeirichter, erſterer hatte an M. ein 
von ihm geſchlachtetes Schwein verkauft, von dem dieſer 
einen Braten an die Kaufmannsfrau Siebert verkaufte, 
mit der Verſicherung, daß derſelbe auf Trichinen unter⸗ 
ſucht ſei. Dieſelbe ließ das Fleiſch nochals unterſuchen 
und es fandeu ſich in demſelben Trichinen vor. Meyer 
beſtritt die Verſicherung abgegeben zu haben, auch hatte er 
ſelbſt, als ihm der Vorfall bekannt gemacht wurde, nach⸗ 
dem durch nochmalige Unterſuchung das Vorhandenſein von 
Trichinen conſtatirt war, der Polizei Anzeige davon ge⸗ 
macht. Der Sachverſtändige Medieinalrath Dr. Pincus 
erklärte, daß ein trichinöſes Schwein jedenfalls ein krankes 
Thier und ſein Fleiſch als verdorbene Eßwaare anzusehen 
ſei, auch noch nicht frſtgeſtellt wäre, ob durch Kochen das 
Fleiſch unſchädlich würde. Der Polizeirichter verurtheilte 
den Clemens zu 25 Thlr. Geld event. 14 Tagen Gefäng⸗ 
niß, den Meyer zu 50 Thlr. event. 6 Wochen Gefängniß 
ſprach auch die Confiscation des Fleiſches aus. 

Poſen den 8. Februar. (Damen-⸗Verein, Faſtnachts⸗ 
bälle.) Der hier unter der Leitung des Herrn Erzbiſchof 
Grafen Ledochowski ſtehende Damen-Verein zur Unter⸗ 
ſtützung armer Familien, hat im verfloſſenen Jahre eine 
ſehr umfaſſende und ſegensreiche Wirktamfeit geübt. Die 
Einnahme des Vereins betrug 5391 Thaler, die Ausgaben 
5083 Thaler. 567 Familien wurden von demſelben theils 
durch Lebensmittel, theils durch Geldſpenden unterſtützt. 
Einen nicht unerheblichen Zuſchuß erhielt derſelbe durch 
den Erlös einer hier vorgeſtern von Dilettanten veran⸗ 
ſtalteten polniſchen Theater⸗Vorſtellung welche, wie wir 
hören, nahe an 200 Thaler eingebracht haben ſoll. 

— Die Faftnachtöbälle, welche bereits in voriger 
Woche ihren Anfang genommen, finden auch in dieſem 
Jahre eine große Betheiligung. 

Zwei Rieſen⸗Schweine gelangten hier vor einigen Tagen 
auf unſerm Markte zum Verkauf. Beide Thiere ca. 3 
Jahr alt, hatten eine Länge von über 6 Fuß und wogen 
zuſammen, wie uns von Augenzeugen verſichert wurde, über 
1170 Pfund. Bereits ausgeſchlachtet, hatte jedes dieſer 
Thiere noch ein Gewicht von über 500 Pfund und wur⸗ 
den von einem hieſigen Fleiſchermeiſter für 185 Thaler 
gekauft. — 


Verſchiedenes. 


— Zur Statiſtik von Berlin. (5. Schabe.) 
Die Geſammtgrundfläche Berlins beträgt nach Abzug der 
Waſſerläufe etwa 24,000 Morgen, die von 12,737 Grund⸗ 
ſtücken eingenommen ſind. 
33,963 Gebäude mit 130,671 Wohnungen. Der Werth 
des geſammten Grundbeſitzes iſt etwa 321 Millionen 
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dieſer reuigen Qual zu unterwerfen, in der er eine Art 
Troſt zu Anden ſchien. 

Man ließ ihn gewähren. Bei dem Abnehmen ſeiner 
Kräfte konnte er nicht mehr allein nach dem Pavillon 
gehen. Man mußte ihn bis zur Thür deſſelben beglei⸗ 
ten. Von da an wollte er allein gelaſſen werden. Er 
trat allein hinein; Niemand durfte ihn begleiten, Nie⸗ 
mand ſollte auch, unter keinem Vorwande, dieſes Heilig⸗ 
thum des Schmerzes betreten. 

Aber nie war er ganz allein. Tajo theilte den 
Schmerz des armen Alten, der treue Tajo lag hier Tag 
und Nacht auf dem Boden des Studirzimmers, auf der 
Stelle, wo fein Herr gefallen war, indem er die Blut 
flecken vom Boden aufleckte. 

Menſch und Thier ſchienen ſich in dieſem nämlichen 
Gefühle zu verſtehen. Oftmals, wenn der Alte, nieder⸗ 
gebeugt von ſeinem Schmerze, hier weilte, kam der Hund 
zu ihm hin, legte ihm die Schnauze auf das Knie und 
ſchaute ihn, als ob er ihn tröften wollte, mit feinen feuch⸗ 
ten Augen an; oftmals ſtieß er ein klagendes Geheul 
aus, wenn er den alten Mann ſchluchzen hörte. 


Endlich aber konnte der Graf nicht mehr nach dem 8 


Pavillon hinab. Er wollte ſich zwingen, aber er fiel zu⸗ 
ſammen. 

Man ließ den Arzt kommen. 

Zwei Tage ſpäter brachte man von Neuem eine 
Bahre in's Haus. 

Und noch waren keine ſechs Monate ſeit Cäeilien's 
Tod verfloſſen. 

Von Orſaechio und Luiſe hatte man ſeither, wie 
Varnardi verſicherte, nichts erfahren. 

Lebt Luiſe noch? Welches reuevolle Leben muß das 
arme Weib dann erdulden! - 


Auf dieſem Raume ftehen 


* 


* 
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Thaler; es ruht auf demselben eine Hypothekenlaſt von 
251 Millionen, ſo daß alſo nur ungefähr ein Fünftel 
des Werthes den nominellen Eigenthümern ſelbſt gehört. 
Der durchſchnittliche Kaufpreis eines Grundſtücks in Ber⸗ 
lin iſt 24,000 Thaler. Unter ſolchen Umſtaͤnden erſcheint 
die Zahl der Subhaſtationen (109 im Jahre 1864) ver⸗ 
hältnißmäßig gering; auch gelangen nur ſelten andere als 
in den neu angebauten Stadttheilen belegene Häuſer zur 
Subhaſtation. Bezeichnend für den verſchiedenen Nutzungs⸗ 
werth der Grundſtücke iſt es, daß in einem Jahre 446 
Neubebauungen in der äußeren Stadt mit 9,000,000 
Thalern verſichert wurden, während die Verſicherungs⸗ 
ſumme der gleichzeitig — meiſt in den alten Stadtthei⸗ 
len — ausgeführten Vergrößerungsbauten allein ſchon 
über 7,000,000 betrug. Die Vermehrung der Bevölke⸗ 
rung erfolgte in den letzten Jahren ungleich intenſiver 
durch den Ueberſchuß der Eingewanderten über die Aus⸗ 
gewanderten, als durch den der Geborenen über die Ge— 
torbenen. Die ſogenannte flottirende Bevölkerung (Gom- 
mis, Geſellen, Lehrlinge, Dienſtboten, Chambregarniſten, 
Schlafleute u. ſ. w.) bildet reichlich den fünften Theil 
der geſammten Einwohnerzahl. Geborene Berliner giebt 
es in Berlin ziemlich genau 50 Proeent, die andere Hälfte 
der Bewohner ſtammt mit 44 Procent aus Preußen, mit 
5 Procent aus dem nichtpreußiſchen Deutſchland und mit 
weniger als einem Procent aus nichtdeutſchen Ländern. 
Den ſtärkſten Zuzug nach Berlin liefert die Provinz 
Brandenburg, die 6 Procent ihrer Angehörigen an die 
Hauptſtadt abgiebt, demnächſt Schleſien und Sachſen. 
Am meiſten überwiegt daß zugezogene Bevölkerung bei den 
Dienſtboten; es giebt deren etwa 42,000, von welchen 
nur 6 Procent aus Berlin, volle 94 aus der Provinz 
ſtammen. Wie leicht es jedoch den Zuziehenden wird, 
ſich in Berlin ſeßhaft zu machen, geht daraus hervor, daß 
unter den 123,000 Haushaltungsvorſtehern in ſelbſtge⸗ 
mietheten Wohnungen oder eigenen Häuſern nur 40,000 
geborene Berliner gegen 83,000 Nichtberliner gezählt 
werden. Auswanderungs⸗Conſenſe wurden im Jahre 
1865 für 186 Perſonen ertheilt, wogegen 737 Ausländer 
naturaliſirt wurden. Die Hälfte aller Wohnungen in 
Berlin hat nur ein heizbares Zimmer; auf eine jede 
ſolche Wohnung kommen im Durchſchnits vier Menſchen; 
nennt man eine Wohnung, in welcher ſechs und mehr 
Bewohner auf ein heizbares Zimmer, 10 und mehr auf 
— heizbare Zimmer kommen, übervölkert, jo find in 
erlin mehr als 16 Procent aller Wohnungen übervöl⸗ 
kert, und mehr als 28 Procent der Einwohnerſchaft lebt 
in ſolchen übervölkerten Wohnungen. Faſt ein Drittel 
der Miethwohnungen koſtet jährlich 50 Thaler oder da⸗ 
runter; mehr als ein Drittel iſt für 51 bis 100 Thaler 
zu haben, genau ein Viertel ſteht im Preiſe von 101 bis 
300 Thalern, nur für 9 Procent wird eine höhere Miethe 
gezahlt. Am ſtärkſten hat in den letzten Jahren die Zahl 
der Wohnungen zum Preiſe von 51 bis 100 Thalern 
zugenommen. Wirklich bewohnt ſind über 96 Procent 
aller Wohnungen; überraſcheud iſt dabei die Thatſache, 
daß von den kleinſten und wohlfeilſten Wohnungen ver⸗ 
hältnißmäßig die meiſten leer ſtehen, nämlich mehr als 7 
Procent, während von denen, die über 1000 Thaler koſten 
nur 6 bis 7 pro Mille unvermiethet ſind. Das Wachs⸗ 
thum Berlins, wie es aus den Factoren der erweiterten 
Ausdehnung, der vermehrten Bevölkerung, der erhöhten 
Betriebſamkeit und des geſteigerten Wohlſtandes ſich zu⸗ 
ſammenſetzt, ſpricht ſich vielleicht auf die charakteriſtiſcheſte 
Weiſe in folgenden Zahlen aus: im Jahre 1815 hatte 
Berliu 30 Droſchken, 1817 deren 70, 1821 80, 1827 
120, 1837 206, 1860 999, 1866 2260, zu denen ſeit 
1846 noch die Omnibus hinzugetreten ſind. — Vereine, 
ſofern dieſelben unter das Vereinsgeſetz von 1865 fallen, 
waren 651 der Polizei angemeldet, darunter 87 politiſche. 
Die Armenverwaltung koſtet der Stadt jährlich über eine 
halbe Million; an Kapital⸗Vermögen beſitzen die ſtädti⸗ 
ſchen Armenanſtalten etwa 1¼ Million Thaler. Wegen 
Verbrechen und Vergehen Verhaftete wurden über 40,000 
im Jahre zur Stadtvogtei eingeliefert; beſtrafte Verbrecher 
halten über 22,000 ſich in Berlin auf. 
Dem Bekenntniſſe nach beſtand die Einwohnerſchaft 
im Jahre 1864 aus mehr als 90 Procent Evangeliſchen, 
über 5 Procent Katholiken und beinahe 4 Procent Juden, 
die Zahl der Letzteren war in den 3 Jahren von 1861 
bis 1864 von 18,800 Köpfen auf 24,100 geſtiegen. Die 
evangeliſche Bevölkerung iſt in 28 Parochien getheilt (16 
königlichen, 12 ſtädtiſchen Patronats), deren größte, die 
der Jacobikirche, über 52,000 Menſchen umfaßt. Die 
Geſammtzahl der evangeliſchen Geiſtlichen, die der nicht 
parochirten Gemeinden (Garniſonkirche, Dom, Parochial-, 
Böhmische und Franzöſiſche Kirchen) eingeſchloſſen, be⸗ 
läuft ſich auf 86, In 12 Parochien kommen auf einen 
Geiſtlichen mehr als 10,000 Pfarrangehörige. Bei den 
Evangeliſchen iſt im Durchſchnitt ein Geiſtlicher auf 
8,700 Seelen ängeſtellt, bei den Katholiken einer auf 
4,000, bei den Juden einer auf 4,600. In 10 Gymna⸗ 
ſien wurden 4300 Schüler, in den Real⸗ und anderen 
hoͤheren Schulen 6400, in ſämmtlichen öffentlichen und 
Privat⸗Schulen 38,000 Knaben und 32,000 Mädchen 
unterrichtet. Die 6 ſtädtiſchen Volksbibliotheken wurden 
von 6500 Leſern benutzt. 


— — 


Lokales. 


— Perſonal-Chronik. Die „Oſtd. Ztg.“ hält die von ihr 
gebrachte Nachricht, daß Herr v. Nordenpflycht vom dem Könige 
für die Ober = Präſidentenſtelle in Preußen vorgefchlagen ſei, 
trotz des Dementi's der „Kreuzztg.“ aufrecht. (ſ. Nr. 32 u. Bl.) 


— Der Mühlenbeſitzer Franz Witt zu Mlynitz iſt da⸗ 
ſelbſt nach dem „Kreisbl.“ zum Schulzen beftellt. 

— Weichſel. Heute, Montag den 8., Nachm. 31] Uhr fette 
ſich die Eisdecke in Bewegung. - 

— Feuer. Am Sonntag deu 7. gegen 7 Uhr Ab. war im 


Parterre⸗Laden der Gebrüder Danziger Friedr. Wilhelm (Breite) ⸗ 


Straße No. 83 Feuer ausgebrochen, welches ſofort bemerkt und 
gelöſcht wurde. Veranlaßt hatte daſſelbe ein ſchlecht angelegtes 
Feuerungsrohr. 

— Eiſenbahnangelegenheiten. Herr Zimmermeiſter Behrens⸗ 
dorff hat am Sonnabend deu 6. den Holzbau für das Geſchäfts⸗ 
büreau der 1. Abtheil. (die Brücken⸗Abtheilung) der hieſigen 
K. Bau⸗Kommiſſion der Eiſenbahn Thorn-Inſterburg vollendet 
und nach hergebrachter Weiſe mit der Krone geſchmückt. 

— Muſikaliſches. Am Sonnabend den 6. Abends hatte die 
3. Quartett⸗Soiree der Herren A. Lang, Rothbarth und Ge— 
brüder Schapler ſtatt. Ein näheres Referat ſpäter. 

— Für das Piakoniſſen-Krankenhaus macht ſich bei der hieſi⸗ 
gen Bevölkerung eine recht erfreuliche Theilnahme in mannig⸗ 
facher Weiſe bemerkbar. Man nimmt deutlich wahr, daß in Anbetracht 
des humanen Zweckes der Anſtalt der intelligentere und mate⸗ 
riell beſſer geſtellte Theil der Bevölkerung den Fortbeſtand der 
Anſtalt ſichern möchte. Indeſſen, ein Bedenken iſt gegen die 
humane Tendenz der Anſtalt bei einem guten Bruchtheile unfe- 
rer Mitbürger moſaiſcher Konfeſſion aufgetaucht, welches der 
regen Theilnahme für die Anſtalt, wenn fie nicht beſeitigt wer- 
don ſollten, Abbruch machen dürfte. Um zur Auftlärung die⸗ 
ſes, wahrſcheinlich auf einem Mißverſtändniß ruhenden Beden⸗ 
tens, welches der $ 1 des Statuts veranlaßt hat, unſerſeits 
beizutragen, theilen wir dieſelben mit und hoffen, daß der Vor⸗ 
ſtand der Anſtalt die Bedenken heben werde. 

Der beſagte Paragraph lautet: „Die Anſtalt hat den 
Zweck, chriſtliche Krankenpflege zu üben zunächſt im Hauſe, dann 
aber auch außer dem Hauſe, und zwar ohne Unterſchied an 
Kranken jeder Religion.“ 

Befremdend iſt zunächſt der Ausdruck, chriſtliche“ Krankenpflege. 
Ebenſowenig, wie man von einer chriſtlichen Heilwiſſenſchaft 
und Heilkunde ſprechen kann, ebenſowenig kann die Rede ſein 
von einer chriſtlichen Krankenpflege, die doch nur ein Neben- 
zweig der Heilkunde iſt. Bezüglich der Krankenpflege ſelbſt iſt 
es ja ein ganz nebenſächliches Moment, ob derjenige, der ſich 
derſelven widmet, hiezu vom Geiſte der chriſtlichen Religion 
Aſtämmt wird, — er übt das dankerswerthe Werk des barm⸗ 
herzigen Samariters. 

Doch über dieſen Ausdruck kann man hinwegſehen, da in 
der Anſtalt eine rationelle, auf wiſſenſchaftlicher Grundlage ru— 
hende Krankenpflege geübt wird und das iſt ja Hauptſache. 
Aber § 1 läßt einen anderen, weſentlichen Zweifel zu, nämlich 
ob in der Anſtalt, wie außerbalb derſelben, die Krarkenpflege 
an Kranken weiblichen Geſchlechts und moſaiſcher Religion 
geübt wird. Uns erſcheint es zwar unfraglich, daß auch Kranke 
der letzten Kategorie Aufnahme in der Anſtalt finden dürften 
— allein unſere Anſicht iſt nicht die maßgebende und wird von 
Vielen, die ſich für die Anſtalt intereſſiren, nicht getheilt, des⸗ 
halb iſt es wünſchenswerth, daß ſich über dieſen Punkt der 
Vorſtand der Anſtalt erkläre, wozu wir ihm gern unſer Blatt 
zur Dispoſttion ſtellen. 

— Cheater. Der Sonntag, der 7. d., brachte uns außer 
der bekannten Blüette Friedrich's „Doctor Robin“ noch drei 
1 actige Novitäten mehr und minderkomiſchen Inhalts: Albrechts. 
„Ein Wort an den Miniſter“, Arthur Müller's „Ein annectirter 
Neu-Preuße“ und Wilken's „Elzevir“ — Repertoirſtücke des 
Wallner⸗Theater's in Berlin, — welche auch hierorts heute 
mit Beifall aufgenommen wurden, da auch ihre Ausführung 
Anerkennung verdiente und erhielt. 

— .. Æòm!d¼!:ñ7x;dUðᷓ̃———.. ?Öö —— .. 


Brief kaſte n, 
Eingeſaudt. 

In einem ſo eben bei Korn in Breslau erſchienenen Schrift⸗ 
chen (Titel: „Kreuz und Schule“) wird manch beherzigens- 
werthes Wort laut. Der Verfaſſer, ein Beamter, conſervativ 
und einer Adelsfamilie angehörend ſagt u. A., daß erſt für 
alles Andere das Geld fehlen müßte, ehe es für die Schulen 
fehlen dürfte, um ſo mehr, da jeder für Schulzwecke veraus⸗ 
gabte Thaler das Doppelte an ſpäteren Koſten für Gefängniſſe 
erſpare. Er verſichert aus Erfahrung, daß früher verwahr⸗ 
loſte Gemeinden unter dem wohlthätigen Einfluß der Schulen 
innerhalb weniger Jahre eine ganz andere, von erhöhter Ord— 
nung, Intelligenz und Sittlichkeit zeugende Phyſiognomie, ſelbſt 
in dem gereifteren Theile der Einwohnerſchaft, vermöge des 
Einfluſſes der Lehrer auf die Geſammtbevölkerung, annehmen. 
Aber freilich, während für Gefangenanſtalten und anderwärts 
der wirthaftlich richtige Grundſatz: daß das Solideſte, obwohl 
das Theuerſte, das Billigſte ſei, Anwendung findet, wird an 
Schulen geſpart. Am Heimathsorte des Verfaſſers iſt eine 
Strafanſtalt für 800 Gefangene mit einem Koſtenaufwande von 
800,000 Thlr. erbaut, und eine erſt im letzten Frühjabre be- 
beſchloſſene militäriſche Anlage wird in wenig Monaten fertig 
bergeſtellt, während die Verhandlungen über den Neubau eines 
der wenigen Gymnaſien Oberſchleſiens ſeit Jahrzehnten ſich re— 
ſultatlos hinziehen, obwohl der bauliche und räumliche Noth— 
ſtand eine Höhe erreicht hat, daß gewiſſenhafte Eltern deshalb 
Bedenken tragen, ihre Söhne der Anſtalt anzuvertrauen. 

Z. E. 

Das Gaſthofsleben iſt bekanntlich ein tbeures Vergnügen; 
das Sterben in Gaſthöfen darf ſich aber auch Niemand erlau- 
ben, der nicht über achtbare Mittel verfügt. Vor Kurzem wurde 
in Bromberg der in der Provinz vielgekannte Handlungsreiſende 
Pludra durch einen Schlagfluß getödtet. Aus Rios Hotel, wo 
der Verſtorbene eingekehrt war, ging darauf ſeinem Hauſe in 
Königsberg folgende Rechnung für zwei Tage zu: 

Januar 25. Für Wagen von der Eiſenbahn 7 Sgr. 6 Pf., 
Wiener Schnitzel 10 Sgr., 3 Gl. Gräzer Bier 6 Sgr. 6 Pf., 


Logis, Licht, Servis 23 Sgr. Januar 26. Heizung 6 Sgr., 
Selter 2 Sgr. 6 Pf., Auslagen 1 Thlr. 5 Sgr., Gepäckträger 
2 Thlr. 15 Sar., Depeſche 20 Sgr., für Kliſtir und Aderlaß 1 
Thlr., für ein Bettgeſtell 12 Thlr., 1 Matratze 12 Thlr., für 
ein Keilkiſſen 5 Thlr., für ein vollſtändiges Federbett 25 Thlr., 
für ein Bettbezug und Laken 7 Thlr. 15 Sgr., für verbrauchte 
Wäſche 1 Thlr., Reinigung des Zimmers 1 Thlr., für Deko⸗ 
riren des Zimmers 25 Thlr., Zimmermiethe 20 Thlr, in 
Summa 116 Thlr. 16 Sgr. Emil Grunert. 


Das Städtiſche Krankenbaus iſt ſo überfüllt, daß es erfor⸗ 
derlich war, noch andere Räumlichkeiten dazu herzurichten. Es 
wurde dazu das bisher, als Armenhaus benutzte Grundſtück 
beſtimmt. Bei dem Umzuge der Kinder des Armenhauſes ſoll 
ſich ein ſo ſchreiender Uebelſtand in der Verwaltung dieſes In⸗ 
ſtituts gezeigt haben, daß die Aufmerkſamkeit der Behörden da⸗ 
rauf hingelenkt zu werden verdient. Nach glaubwürdigen Au⸗ 
genzeugen ſind die von den Armenhauszöglingen bewohnten 
Räume dermaßen von Wanzen überſäet vorgefunden worden, 
daß eine vollſtändige Renovirung der Zimmer ſtattfinden muß, 
bevor man es wagen darf dieſelben als Krankenzimmer zu be= 
nutzen. Das ekelhafte Ungeziefer niſtet nur da in fo ungeheu⸗ 
ren Maſſen, wo conſegnente Unreinlichkeit herrſcht. Wir fragen 
daher, wie iſt es möglich, daß der Vorſteher einen ſolchen Ue= 
belſtand nicht bemerkt oder duldet? Wie iſt es möglich, daß 
der Aufſeher des Armenhauſes das Ungeziefer ſo hat überhand 
nehmen laſſen? Die Kinder ſollen an Reinlichkeit gewöhnt 
werden und haben ein ſolches Beiſpiel vor Augen! Die Häus⸗ 
linge haben nun ein anderes Gebäude bezogen. und unzweifel⸗ 
haft wird ſich in Kurzem dort daſſelbe Uebel finden, wenn ihm 
uicht energiſch vorgebeugt und der Armenbaus-Aufſeher nicht 
ſtreng controllirt wird. Welche Pein die Kinder von dem Un— 
geziefer ertragen haben müſſen, wird man ſich wohl vorſtellen 
können. > a: An = 


Induſtrie Handel und Gejdhäftsvertehr. 

— Kommerzielles. Bei dem Bundeskanzler-Amte ift von 
mehreren Seiten der Abſchluß eines Handels- und Schifffahrts⸗ 
vertrages mit dem Bey von Tunis beantragt worden. Das 
preußiſche Handelsminiſterium hat den Handelskammern und 
kaufmänniſchen Korporationen zu gutachtlicher Aeußerung die 
Frage vorgelegt, ob für ſolchen Vertragsabſchluß ein allgemei⸗ 
neres Bedürfniß ſpreche. Für den Beiahungsfall ſind dieſe 
Korporationen zugleich aufgefordert worden, ihre ſpeziellen 
Wünſche in Betreff des abzuſchließenden Vertrages darzulegen. 


Das Poſtdampfſchiff 
„Holſatia Capt. Ehlers“ 
von der Hamburg New⸗Norker-Linie ift am 28. Januar 
wohlbehalten in New York angekommen. 


Telegraphiſcher Börfen- Bericht. 
Berlin, den 8. Februar. cr. 


Fonds: feſt. 
Rum. Banknoten 88 
Wiſahnn Taue. 82778 
Poln. Pf döbriefe 4%ů,ʒ᷑᷑ũ᷑t ) es 66 
Weezer po HI TEN EEE 821/8 
Poſener do. neue 4% fr 849,8 
eee r 818% 
soelterr. nntinten nn en N 8404 
Naſennßnßn 8 569% 

Weizen: / 
Februar . 63 

Roggen: ſtill 
Des ß Ü 53 
eee e FF 527 
e RE Et 50 ¼½ 
FF er a 51 

übst: 

SFF Ne re "ner 91/g 
r ; ecke Dead esta FT Tee Te g/g 

Spiritus: behauptet 
loeo VVV 145 6 
F RN HT e 147/g 
ee aan ne ran 4 151/18 


Getreide - und Geldmarkt. 
Chorn, den 8. Februar. Ruſſiſche oder polnische Banknoten 
83— 83½ gleich 120½.— 120 N 
Danzig, den 8. Februar. Bahnpreiſe. 
Weizen, weißer 130 — 144 pfd. nach Qualität 87½— 905/6 
Sgr., 1 und feinglaſig 131 — 135 pfd. von 87—88½ 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—134 pfd. von 84 — 862% 
Sgr., Sommer- u. rother Winter- 130-137 pfd. von 
ee Sgr. ige . ‚um. — — 7 
Roggen, 128-132 pfd. von 61 — 62 ¼ Sgr. p. 81% Pfd. 
Erbſen, von 67½—68 Sgr. per 90 Pfd. 
Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 56 — 61 Sgr. große 
110 — 118 von 57—60½ Sgr. pr. 72 Pfd. 
Hafer, 38—38˙½ Sgr. p. 50 Pfd. 
Spiritus ohne Zufuhr 
Sucttin, den 8. Februar. 
Weizen loco 60-71, Februar 69%/4, Br. Frühj. 69%/4, Mais 
Juni 71½ Br. t } 
Roggen, loco 52 Februar 52, Frühjahr 51½, Mai⸗Juni 52¼. 
N 3 it = 19, Br. Februar 924, April⸗Mai 97 12, Septbr.⸗ 
ctobe . 
Spiritus loco 14% Februar 14%, Frühjahr 15, Mai⸗ 
Juni 155 Br. 
— — . ſ— 
Amtliche Tagesnotizen. 


Den 8. Februar. Temperatur Kälte 5 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 10 Zoll. 


— 


— 


Inferate 


Ordentliche Stadtverordneten⸗Sitzung. 
Mittwoch, d. 10. Febr. 1869, Nachm. 3 Uhr 

Tagesordnung: 1. Antrag des 
Finanzausſchuſſes, betreffend die Pfand⸗ 
darlehen bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe; — 
2. Anſchreiben J. K. H. der Frau Kron⸗ 
Prinzeſſinz — 3. Geſuch des Lehrers Hrn. 
Fröhlich, betreffend eine Entſchädigung für 
entzogenes Dienſtland; — 4. Wahl eines 
Bezirks vorſtehers und eines Bezirksvor⸗ 
ſteher⸗Stellvertreters; — 5. Geſuch des 
Reclors Herrn Höbel, betreffend feine Wahl 
zum Schiedsmann; — 6 Rechnungen der 
Stadtſchulen⸗Kaſſe p. 1865 u. 1866 — 
7. Beantwortung der Notaten zur Ziegelei 
Kaſſe p. 1866; — 8. Rechnung des De⸗ 
poſitoriums der milden Stiftungen p. 1866; 
Rechnung der Krankenhaus Kaſſe 
p. 1866; — 10. Lizitations⸗Verhandlung 
zur Verpachtung der Fiſcherei Nutzung in 
der Weichſel bei Schmolln; — 11. Geſuch 
um Belaſſung eines hypothekariſchen Dar- 
lehens; — 

In geheimer Sitzung: 12. Drei Un⸗ 
tertügungsgefuhe; — 13 Ein Magiſtrats 
Antrag. 

Thorn, den 5. Februar 1869. 

Der Vorfteber Kroll. 
Bekanntmachung. 

Der in der Annenſtraße Nro. 
154 a belegene Bauplatz des ehemaligen 
Salzrireetions- Gebäudes, welcher 50 ½ 
lang und 41 /“ breit iſt, Tell 

Freitag den 12. Febrnar e. 

Vormittags 10 Uhr 
mit Einſchluß des auf demſelben voch 
ſtehenden Mauerwerts in öffentlicher Liei⸗ 
tation in dem Regiſtraturzimmer des unter- 
zeichneten Haupt⸗Zoll Amts verkauft wer⸗ 
den, wozu Kaufliebhaber hiermit eingela⸗ 
den werden. 

Der Taxwerth deſſelben iſt auf 510 
Thlr. ohne Berückſichtigung der alten 
Mauern feſtgeſtellt. 

Die Verkaufs- ſowie die Lizitations⸗ 
bedingungen können während der Dienſt⸗ 
ſtunden in unſerer Regiſtratar eingeſehen 
werden. 

Jeder Bieter hat vor Beginn des 
Termins eine Bietungs-Kaution don 100 


St. 


J 


Thorn⸗Inſterburger Eiſenbahn. 
Die Anfertigung und Lieferung von 
300 Stück Bockkarren und 

N „ Kippkarren, 


20 N 
franco Bahnhof Briefen der Thoru⸗In⸗ 


ſterburger⸗Eiſenbahn ſoll an den Mindeſt⸗ 
fordernden vergeben werden. 

Zur Entgennahme von portofreien 
und verſiegelten Offerten habe ich einen 
Termin auf 

den 20. Februar e. 
Vormittags 11 Uhr, 
im Bureau der II. Bau-Abtheilung aube⸗ 
raumt, woſelbſt die Bedingungen und 
Probeſtücke einzuſehen ſind. 
5 Thorn, den 8. Februar 1869. 
Der Königl. Eiſenbahn⸗ und 


Abtheilungs⸗Baumeiſter 
Siecke. 

Ein im Polizeifache vollſtändig routi⸗ 
nirter Bureaugehilfe, der deutſchen und 
polniſchen Sprache mächtig wird zum ſofor⸗ 
tigen Dienſtantritt geſucht. 

Gehalt 100 Thaler 
Station. 

Verheiratheten Herren wird ſtatt der 
Station entſprechende Entſchädigung ge⸗ 
währt; Letztere vermehrt ſich durch etwaige 


neben freier 


Uebernahme einer Steuerhebeſtelle und 
Dominial⸗Polizei⸗ Verwaltung noch ber 
trächtlich. 


Abreſſen bittet man sub, R. S. 14 
in der Expedition abzugeben. 
Das Dominium Pigttowo bei Schön⸗ 
ſee hat 45 Stück kernfette Maſt⸗ 
ochſen zum Verkauf. 


1 
Li 


Datum. 


Am 1. u. 22. März 
Am 15. Febr., 8. März 
Am 22. Febr. u. 15. März 


Verlangen vor dem Termine vorzuzeigen. 


Heute Dienſtag zur Faſtnachtsfeier 
Muſikaliſche Abendunterhaltung, 
ausgeführt von der Sängergeſellſchaft 
Hartig; es werden extra ganz neue Kon 
plets geſungen. Gleichzeitig eine wohl⸗ 
ſchmeckende Bowle nebſt Pfannkuchen, 
wozu ergebenſt einladet N 

Wischnewski, 
Reſtaurateur. 

Bromberger Vorstadt. 

Dienſtag, den 9. d Mets. Die ganze Nacht 

großes Tanzvergnügen 


wozu einladet 


Spfihliuchen 


und 
Berliner Pfannkuchen. 


Täglich dreimal friſch, in bekannter Güte 
empfiehlt 
NB. Beſtellungen werden zu jeder Tages⸗ 
zeit angenommen und prompt ausgeführt. 
s Julius Diesel. 


P fannbuchen 
feinſter Qualität à 1 Sgr., 8 Pf. und 6 
Pf. empfiehlt 

C. F. Zietemann. 


9 1 d Un kuchen 
a 4 Pf. und 6 Pf. täglich friſch empfiehlt 
I. Dinter, Schülerſtraße Nr. 414. 


Hollander, Bielefelder, inlandiſche 
und ſchleſiſche Leinen in allen Breiten 
und Qualitäten, von den renommirteſten 
Häuſern, fertige Hemden für Damen 
und Herren, geſti te Einſätze zu Da⸗ 
menhemden, franzöſiſche Einſätze für 
Herren, ſowohl geſtickt wie auch in ver: 
ſchiedenſten Falten, Leinene- und Batijt- 
ücher, glatt und mit bunter Bordure 
empfiehlt in reicher Auswahl. 

L. Bulakowski in Thorn. 


Ausverkauf. 
Wegen Aufgabe meines Geſchäftes 
werde ich mein Waaren-Lager in Kurz⸗ 
und Putzſachen beſtehend, zum Selbſt⸗ 
koſtenpreiſe, um ſchnell damit zu räumen, 


verkaufen. 
A. Eichwald, 
im Hauſe des Klempnermeiſters 
Hirschberger. 
Reinſchmeckende 
Dampf-Lafees 
in bewährter Güte und zu bekannten 
Preiſen empfiehlt 
H. F. Braun. 


Um mit dem Reſte meiner 
Briefbogen 
mit Damen⸗ Namen 


zu räumen, verkauſe ich dieſelben von heute 
ab das Buch zu 4 Sgr. (früher 6 Sgr.) 
Es ſind noch folgende Namen vorräthig: 
Adele. — Adelheid. — Agalhe. — Amanda. — 
Antoni, — Caroline. — Clara. — 
Charlotte. — Conſlautine. — Dorolhea. — 
Eliſe. — Ernestine. — Eyg. — Francisſta. — 
Friederike. — Helene. — Jenn. — Saure. — 
Sonny. — Louise. — Alalwine. — 
Mathilde. — Nanny. — Olga. — Helma. — 
Thellla- —. Altieke. — Valerie. — Veronika. — 
Vall. — Wanda. — Wilhelmine. 
Ernst Lambeck. 


da des Verſteigerungs⸗Termines. 


8 Im Verlage von Eruſi Lambeck 


Bekanntmachung. 
In der Grabiger Forft find für das I. Quartal 1869 folgende Holzverſteigerungs⸗ 
Termine anberaumt, welche um 11 Uhr Vormittags beginnen. 


Belauf. 


Podgorz im Lipkaſchen Gaſthauſe | Kuchnia. 
Murzynko im C. Bejerſchen Gaſtha. Frydolin. 
Neu Grabia im Lewinſchen Gaſthauſe] Frydolin. 


Die betreffenden Förſter ſind angewieſen, das zum Verkanf kommende Holz auf 


Das Holzkaufgeld iſt im Termine zu entrichten, die übrigen Bedingungen werden 
vor Beginn der Licitation bekannt gemacht. 
Forſthaus Wudeck, den 28. Dezember 1868. 


Die Forſt⸗Verwaltung. 


FCC 
Von heute ab übernehme ich ſelbſt 
die Verwaltung meiner Gaſtwirthſchaft zum 


Deutſchen Hauſe. 


Mit dieſer Anzeige verbinde ich zu⸗ 
gleich die Verſicherung, daß mein Beſtreben 
darauf gerichtet ſein wird, meine geehrten 
Gäſte in jeder Hinſicht zu ihrer größten 
Zufriedenheit zu bedienen. 

Moritz Rypinski. 
Heute friſche delikate 
Pfannkuchen. 
a H. Kolinski. 


Shirting, Ch fon und Demiti 


offerirt zu ſehr billigen Preiſen 


. Böhm, 
Butterſtraße Nro. 92/93. 


Berliner- Pfannkuchen 
gefüllte und ungefüllte von 4 Pf. bis zu 
1 Sgr. das Stück empfiehlt die Conditorei 
von . Tarrey. _ 


Die Zuchbinderei von 
R. Kuszmink 
empfiehlt ſich zur Anfertigung von Bücher⸗ 
Einbänden in eleganteſter und einfacher 

Ausſtattung. 
Wieder eingetroffen: 


Bosco 


in der Weſtentaſche, 
Magier, Zauberer und Hexenmeiſter. 
Sechsunddreißigſte Auflage. 
Preis 4½ Sgr. 


Bosco als Kartenkünfler, 
Auweiſung ohne Apparate die überraſchend⸗ 
ſten Kartenkunſiſtücke zu machen. 

10. Auflage. Preis 7½ Sgr. 


erſchien und iſt daſelbſt vorräthig: 


Liederbuch 


für 
frohe und heitere Kreife. 
7. vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Preis nur 6Sgr. 


Knochen, Hörner vom 

Rind, Schafen, Ziegen, Rindsklauen, Schaf 

u. Schweinſchuhe, Hornabfälle von Meſſer⸗ 

ſchneiden und Hornarbeitern, ſowie Pferde⸗ 

hufe kauft ſiets 

die Dawpf-Ansdeumehl- Fabrik 

Gr. Glogau. Rüſter⸗Vorſtadt. 

Comptoir: Schulſtraße Nr. 2. 


Thymoiheumsaamen 
in friſcher vorzüglicher Qnalität vor- 
räthig bei 


Die beliebten Harzer Tafel⸗ 
käschen ſind wieder ae fen und 
empfehle dieſelben pr. Stück 6 Pf.; desgl. 
ſaure Gurken pr. Stück 4 Pf. 
V Bietsch. o 

Die geehrten Herrſchaften 
bitte ich zu der bevorſtehenden 
Geſindewechſelung weiblicher Perſonen, um 
rechtzeitige Beſtellungen. 

Emilie Makowska, 
Miethefrau. Gerechteſtraße 123. 
Eine Wohnung verm. W. Pietsch. 


Heute früh 1 Uhr wurde meine liebe 
Frau Elise geb. Loock von einem 
Töchterchen entbunden. 

Thorn, den 8. Februar 1869. 

Rudolph Meyer, 
Zimmermeiſter. 

Bei meiner Abreiſe nach Inſterburg 
ſage allen meinen Freunden und Bekann⸗ 
ten ein herzliches Lebewohl. 

Simon Jacobsohn. 

Alle Diejenigen, welche der Oscar 
Guksch'ſchen Konkurs⸗Maſſe etwas ſchul⸗ 
den, fordere ich zur Zahlung binnen 8 
Tagen auf, widrigenfalls ich klazbar wer⸗ 
den muß. 

Thorn, den 5. Februar 1869. 

H. Findeisen, 
Verwalter der Maſſe. 
Heute Abend fällt das Turnen aus 


Ich habe mich jetzt hier dauernd 
niedergelaſſen. 


F. Beschorner, 
prakt. Zahnarzt. 
Sprechſt. Vorm. v. 9—1. Nachm. v. 3—5 Uhr. 
Thorn. Brückenſtraße 1 


= Caden lokal 


mit mindeſtens einem dazu gehörigen 
Zimmer wird p. 1. April huj. am 
Alten Markt, Friedrich⸗Wilhelmſtraße 
(Breiteſtraße) oder an anliegenden 
Straßen geſucht. Offerten unter J. 
€. Danzig, Breitegaſſe 21 umgehend 


erbeten. 


Ein junger Mann, welcher deutſch, 
pelniſch und engliſch ſpricht, ſucht ein 
Placement in einem Comptoir oder Laden⸗ 
geſchäft. Näheres bei 

Julius Rosenthal. 
1 möbl. Zimmer zu verm. Grechteſtr. 120. 


Eine Wohn. zu derm. Brückenſtraße 20. 
(fir große Wohnung nebſt Zubehör ift 
in meinem Hauſe Culmerſtr.⸗Ecke, 2 
Tr. h., vom 1. Oetbr. d. J. ab zu verm. 
Auch bin ich Willens meine beiden Speicher 
am Nonnenthor zu verk. 
Bertha Feldtkeller. 
Wohn. z. verm. Neuſt. Gr. Gerberſtr. 287. 
Stadt⸗Theater in Thorn. 
Dienſtag, den 9. Februar. Auf vieles 
Verlangen „Aſchenbrödel.“ Charakters 
gemälde in 4 Aufzügen von Roderich 
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Kirchliche Nachrichten. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 

Getauft, den 21. Januar. Emil Guſtav 
S. d. Tiſchlergeſ. Tews; — 5. Febr. Oscar 
Adolph S. d. Kürſchnermſtr. Pech; — Martha 


Thereſe T. d. Klempuerxm. Meinas. 
Getraut, den 1. Februar. Auguſt Heiſe 


Geſtorben, den 28. Januar. Maxia unehel. 
T.; — 30. Paul S. d. Steuerm. Süske; — 1. 
Febr. Maurergeſ. und Hausbeſ. Grütter. 


In der St. Marien Kirche. 


Getauft, den 24. Januar. Maxianna T. 
d. Eigenth Anton Lopatecki zu Mocker; — 
Joſeph S. d. Arb. Stanisl. Wachholz zu 
Bromb.⸗Vorſtadt:; — Georg Buchholz zu 
Mocker; — 31. Franziska und Anna 
unehel. Zwillinge zu Mocker. 921 
Getxraut, den 12. Januar. Schiffsknecht 
Simon Olkiewitz m. Wwe. Victoria Gietkowska 
zu Mocker; 17. Hausknecht Vincent Madajski 
m. Dienſtm. Anna Lipertowicz zu Weißhof; — 
24. Knecht Michal Kwiatkowski m. d. Dienſtm. 
Marianna Boniewitz zu Rubinkowo; — Schiſfs⸗ 
knecht Herrmann Makowski m. dem Dienſtm. 
Anaſtaſia Glinska zu Fiſcherei⸗Vorſt.: — 
Schiffsknecht Job. Stefanski m. Jungfr Antonie 
Kurowska zu Mocker; — Schiffer Franz Gorska 
m. Jungfr. Maria Grudzinska zu Mocker. \ 
Geſtorben, den 25. Januar. Georg S. d. 
Schneider Buchholz zn Mocker; — Valentin 
Zeglarski zu Culm⸗Vorſtadt. 


In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche 


Getraut, 31. Januar. Polizeiſergeant An⸗ 
ton Koſchewski m. Jungfr. Emilie Krüger. 

Geſtorben, den 4. Februar. Max Eduard 
Joh. S. d. Apothekers Meier. 


In der St. Georgen ⸗Parochie. 


Getauft den 31. Jauuar. Clara Valeria 
Erneſtine T. d. Arbm. Radomski zu Kulm⸗ 
Vorſtadt; — 3. Febr Margarethe Ottilie T. 
d. Eigenth. Jäger zu Bromberger⸗Vorſtadt. 

Geſtorben, 28. Janugr. Tiſchlerm. Eduard 
Hafft; — 31, Frau Ottilie Jäger geb. Geyer 
— Eigenth. Joh. Raatz zu Mocker. 


m. Jungfr. Julianna Müller. 
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